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Ihr „Versagen"...
E.B, Wir sind in den letzten Jahren genugsam

darüber aufgeklärt worden, daß Geburtenrückgang
an eines Voltes Wurzeln greife, daß ein Volk, wenn
es sich im Existenzkampf behaupten wolle- vor allem
über genügende und gesunde Nachkommenschaft
verfügen müsse. Dies war vor zwei und drei Jahrzehnten

dem Einzelnen weniger bewußt. Man glaubte
damals, es seien die Freude und die Dankbarkeit
eines Elternpaares, wenn es sein Kärtcken mit „die
Geburt eines kleinen zeigen hocherfreut an..,"
herumschickcn konnte, eine Privatangelcgenheit, an
welcher der Freundes- und Verwandtenkrcis seinen
geziemenden Anteil nahm. Daß das Ausziehen eines
oder vieler Kinder in den Rahmen der
Staatsaktionen falle- blieb weitgeheno unbewußt.

Es mußten die Kriege mit ibrem verheerenden
Menschcnverbrauch, es mußte das Rechnen mit
Menschenmassen in Erscheinung treten, ehe der laute Ruf
nach Geburtenvermehrung in der Oefscntlichkeit
ertönte; es mußten die Tiktaturstaaten vorangehen
mit der öffentlichen Propaganda für große Kinderzahlen,

und so bemächtigten sich Statistik, Politik
und Presse dieses Gebietes, das vorher der stille
Bezirk intimen Lebens war.

Wir freuen uns der Tatsache- daß die Familie
die ihr zukommende Wertung findet, daß die
Leistung der Mütter von der öffentlichen Meinung
anerkannt wird. Aber der Eifer, für die Steigerung

der Geburten zu werben, führt doch manchmal
zu einer etwas merkwürdigen Logik. Man ruft dem
weiblichen Geschlechte zu: Deine Aufgabe ist die
Mutterschaft, crfütle sie! und man erlaubt sich, vom
„Versagen der Frauen", vom Nicht-erfüllcn einer
Aufgabe zu sprechen, wenn das erwünschte Resultat
ausbleibt- wenn Rechnungen, die man statistischer-
weike aufstellt, nicht stimmen.

Ein solches Rechenexemvel hat z. B. vor einiger

Zeit ein Arzt in einer von uns geschätzten
Zeitschrift für Hygiene veröffentlicht. Es mutete an wie
Plauderei, enthielt aber mehr oder weniger versteckte

Vorwürfe. Er erzählte, wie seine Frau, die vor
der Heirat Schülerin einer Handelsschule (Mittelschul-
stuse) war, uno 2V Jahre nach dem Schulaustritt
eine Klassenversammlung besuchte, nach Hause kam
und ihm ihre Eindrücke schilderte.

Sie plauoert über dies und das, erzählt von den

Frisuren, der Art des Auftretens, der Kleidung, und
wir erfahren einiges über die Lebensform dieser
Frauen- wenn sie sagt: „A Propos Mütter: Es
niögen von den Vierzigen eine Hälfte ledig geblieben

sein, oi: andern zwanzig hatten geheiratet. Ihrer
drei waren bereits Witwen, zwei oder drei geschieden.

Gestorben war eine einzige Mitschülerin.
Verheiratet schienen mir eher die Größeren und
Lauteren als die Kleinen; ledig geblieben waren
neben wenigen Untauglichen eher die Stilleren, aber
geistig Beweglicheren, also Wählerischen."

Diesen Meldungen zufolge hat der Arzt dann eine
kleine Statistik aufgestellt, die folgendermaßen
aussieht:

„41 Frauen, wovon 21 verheiratet, ergeben mit
21 Ehemännern zusammen 62 Menschen, erwachsene
und meist nachzuchtfähige Menschen. Wie viele
Erwachsene hinterlassen sie, wenn ihre Kinder
einmal erwachsen sein werden?

I Frau hatte 4 Kinder
3 Frauen hatten je 3- zusammen 9 Kinder
9 Frauen mögen >e 2 haben 18 Kinder
S Frauen mögen je eines haben 5 Kinder

ca. 23 Frauen od. Mädchen hatten keine 0 Kinder
41 Frauen haben zusammen 36 Kinder

Er fährt fort:
„Da 36 Kinder nicht ebensoviel Erwachsene

bedeuten, kann man also füglich sagen: Eine Gruppe
von Frauen von 40 Jahren, die höhere Handels-
schulbildnng erfahren haben, also eine gewisse
intellektuelle Auslese bildeten und wirtschaftliche Auslese

bilden, hat, bec Einrechnung der Ehemänner,
knapp halb so viel erwachsene Menschen
hervorgebracht als jene, aus Venen sie hervorgegangen
sind... Weiß man, daß eine Ehe durchschnittlich
gegen vier Kinder hervorbringen muß, damit ein
Volk seine Zahl nur eben behauptet, so müßten
diese 41 Frauen mindestens 200 Kinder haben —
und sie haben 36.

Man darf also ganz ruhig behaupten:

Von 41 Frauen des gehobenen Mittelstandes hat
eine einzige (die nicht völlig zufällig meine liebe
Frau und Mutter meiner vier Kinder ist, denn der
Ehemann hat bei Familienzuwachs offensichtlich auch
ein Wörtchen mitzureden) ihren Pflichten gegenüber
dem Volksganzen genügt.

Das sagt alles, was dazu zu sagen ist."

ir finden, das sage ganz und gar nicht alles,
was dazu zu sagen ist. Denn daß von diesen 40
Frauen gesagt wird, sie hätten „ihren Pflichten
gegenüber dem Volksganzcn nicht genügt", das ist
ein schwerer uno ungerechter Vorwarf. Allerdings
wird eine kleine Entkrästung dieses Vorwurfs dann
noch angefügt, indem die Frau des Verfassers
abschließend sagt: „Alle diese lieben Kameraden, zum
guten Teil eingespannt in Geschäft unv Geschäften
und sicher voll guten Willens, haben bestimmt weder

Einsicht noch Bewußtsein ihres Versagens. Und
das ist das schlimmste daran. Man sollte sie ihnen
beibringen können."

Und nun dünkt uns- es sei angebracht, die also
Beschuldigten, die „versagen" und „nicht einmal
das Bewußtsein davon haben", zu verteidigen:

Sie also, verehrter Herr Doktor, hätten von den
41 Frauen mindestens 200 Kmder erwarten wollen.

War »in versagten diese Frauen? Nur
21 von 41 sino verheiratet und — da wir
annehmen, daß die Mutterfchaftsleistung dieser Frauen
selbstverständlich innerhalb der Ehe hätte geschehen

sollen — so fragen wir: warum haben die Hälfte
dieser ehemaligen Handelsschülerinncn nicht
geheiratet?

Wir nehmen an, drc 20 Ehefrauen haben geheiratet-

weil ihnen in den Jahren, da solches in Frage
kommt, ein Mann begegnete, der um sie warb und
der ihnen „der Richtige" schien. Die andern wurden
entweder nicht um die Ehe gefragt; oder sie waren

„wählerisch", d. h. ihre wirtschaftliche
Selbständigkeit erlaubte ihnen, einen nicht zusagenden
Freier abzulehnen (ist dies ein „versagen"?); oder
sie hatten Unterstützungspflichten, die sie lange an
die elterliche Familie banden; oder sie liebten im
stillen einen, der eine andere nahm (auch das
kommt vor!); oder es war vielleicht die eine und

andere wirklich, wie der Eugeniker sagt, „untauglich"

zu Ehe und Mutterschaft; oder sie wollte eine

geliebte Arbeit nicht um eines ungeliebten Mannes
willen aufgeben (um emen geliebten Mann gibt die

ehemalige .Handelsschülerin die Berufsarbeit in den
meisten Fällen gerne auf): oder... oder...
genügen alle diese Varianten noch nicht, um
anzudeuten, daß bei vielen dieser ledig gebliebenen Frauen
der Verzicht aust Ehe und Mutterschaft ein ihnen

ausgetragenes Schicksal ist und nicht em
egoistischer und eigenmächtiger Entscheid?

„Eingespannt und voll guten Willens" stehen sie

in ihrer Arbeit, wird bestätigt. Aber, mein sehr

verehrter Heer Versasser. eine fröhliche Zusammenkunft

ehemaliger Klassenkameradinnen, die sich 20
Jahre nicht gesehen haben, also nicht wirklich
befreundet sind, ist nicht der Ort, um vom „Eigentlichen"

viel zu offenbaren. Sonst wäre vielleicht
manches Leid bekannt geworden: Kummer der
unverheirateten Frau, daß ihre Sehnsucht nach eigenen

Kindern unerfüllt bleiben mußte; Not der
verheirateten Frau, daß der Gatte nicht mehr als
eines oder zwei Kinder wünscht; Leid einer
anderen, weil ihr oder des Gatten Gesundheitszustand
oie größere Familie nicht erlauben usf. ^ Nein,
es fehlt vielen, den meisten Frauen wahrlich nicht
„die Einsicht ihres Versagcns". Weit öfter fehlt
ihnen die Lebenslage, in der es thuen erlaubt und
ermöglicht wäre, „Mutter von vier Kindern" zu sein.

Und was soll mit „intellektuelle Auslese"

in diesem Zusammenbang gesagt sein? Daß
es sich im ganzen um normal begabte, ernsthafte
und zu einem tätigen Leben bereite und verpflichtete
Menschenkinder handelt? Sicher sind sie nicht so

betont intellektuell, daß sie sich nicht recht gerne dem

natürlichen Lebcnskreise der Gattin und Mutter
zugewandt hätten. Aber ^ das kann wohl sein — (und
soll ihnen dies verargt werden?) — sie sind nicht-
triebhaft oder oberflächlich genug, um verantwor¬

tungslos irgend eine Bindung einzugehen, aus der

wohl eventuell eine Nachkommenschaft erwüchse, die
aber lediglich als Quantität und nicht als Qualität
in „Rechnung" gestellt werden könnte.

Vermutlich sind Sie. sehr verehrter .Herr
Verfasser, Landarzt, ui d wir dürfen annehmen, daß sie

vielleicht in einem Einfamilienhaus mit Garten in
anmutiger Gegend wohnen. Sie führen eine gute
Ehe. Warum sollen dann Sie und ihre liebe Frau
nicht mit Freuden die Eltern von vier Kindern sein?
Wir gönnen Ihnen beiden Ihr Glück und möchten
Sie geradezu ein wenig beneiden, daß Sie derart
bei aller Sorge und Arbeit doch auch zu Ihrer
Freude „Ihren Pflichten gegenüber dem Volksganzen

genügen". Aber bitte, werfen Sie nicht Steine,
auch keine Handvoll feiner Sandkörner, aus
diejenigen Frauen, denen das Los anders gefallen ist.

Das große Ja zur Familiengründung' zur Mutterschaft

ist den meisten Frauen eingeboren. Aber diese

Bereitschaft in Tat umzusetzen, dazu braucht es den
geeigneten Partner. Und schließlich: es ist heute
den jungen Männern und Frauen, gerade denen, die
Verantwortung kennen und sie nicht scheuen, nicht
leicht gemacht, die Familie aufzubauen. In gänzlich

ungesicherter Zeit, während des großen Sterbens

ringsum, erst recht den Willen und die Freude
am Leben zu bezeigen durch Ausbauarbeit, wie sie

die Eltern einer Kinderschar zu leisten haben, das
braucht Tüchtigkeit der Herzen, der Hände und der
Köpfe; es setzt eine Umwelt voraus, die ein Minimum
von „Lebensraum" zu geben imstande ist und verlangt
vor allem die Getrosthcit des auf Gott vertrauenden
Menschen.

Wer sich um Geburtenrückgang und Familienschutz
kümmert, soll dazu beitragen, diese Kräfte zu wecken,
diese Umwelt zu schaffen. Solche Aufgaben zu lösen,
wollen die Frauen Seite an Seite mit den Männern

stehen. Aber sie lehnen es ab, Objekte einseitiger

Kritik zu sein.

Kinder-, Lehrgeld-, Studien- und Aussteuerversicherung
Von NinaAttenhofer.

..Unsere Kinder sind versichert", sagen viele Mütter

nicht ohne Stolz, aber ohne jegliche Kenntnisse

über die Art der abgeschlossenen Versicherung.

Wie schon Ver Titel meiner Ausführungen
sagt, gibt es Kinderversicherungen, Lehrgeld-,
Studien- und Aussteuerversicherungen.

Die Kinderversicherung

Ich will gleich bekennen, daß ich im allgemeinen
Gegner von Kinderversicherungen bin. Bei einer Kin-
dervcrsicherung wird das Leben des Kindes versichert.

Welchen Arbeitswert stellt denn eigentlich das
Leben eines Kindes dar? Ist.es in den meisten Fällen

überhaupt berechtigt, daß Versicherungen
abgeschlossen werden, bei denen das Leben des Kindes

versichert wird? In den meisten Fällen werden

Kinderversicherungen nur aus Unkenntnis
abgeschlossen und aus bestem Willen heraus, etwas
für die Zukunft des Kindes zu tun. Erreicht das
Kind das vereinbarte Endaltcr von 16 oder 20
Jahren, so erhält es das Versicherungskapital
genau gleich, wie wenn zum Beispiel eine Lehrgeld-
Versicherung abgeschlossen worden wäre. Der Unterschied

fällt nur entscheidend in die Waagschale, wenn
während der Vcrsicherungsdauer der Vater sterben
sollte. Bei einer Kinderversicherung ist das Leben des

Kindes versichert, unabhängig von der Lebensdauer
des Vaters. Stirbt der Vater, so läuft die
Kinderversicherung weiter, das heißt, wenn die Mutter die
Prämien weiter bezahlen kann. Ist dies nicht der
Fall, so muß die Versicherung aufgegeben werden,
das heißt in eine reduzierte prämiensrcie umgewandelt
oder zurückgekauft werden. In beiden Fällen ist der
ursprüngliche Fürsorgeplan, daß das Kind auf das
16. oder 20. Altersjahr so und so viel Kapital
erhalten soll, umgestürzt.

Wenn aber das Kind vorzeitig sterben sollte, würde
sofort das ganze vereinbarte Vcrsicherungskapital
fällig. Eine solche Kindervcrsicherung ist meines Er-
achtens hauptsächlich in ländlichen Verhältnissen bei
Kleinbauern berechtigt, für die jedes Kind von einem
gewissen Lebensalter an einen Arbeitswert darstellt,
dessen Ausfall schließlich in guten Treuen versichert
werden kann, besonders mit Rücksicht auf überlebende
Geschwister. Bei Beamten, wo die Existenz der Familie

auf dem alleinigen Erwerb des Vaters beruht,
sollte von Kinderversicherung in den meisten Fällen
abgeraten und eine Versicherungsform gewählt werden,

bei der das Leben und damit der Arbeitswert
des Vaters in erster Linie versichert ist. Der Arbeitswert

des Vaters braucht aber nicht von Tod zerstört,
er kann auch nur durch Invalidität beeinträchtigt

Vorgeschichte: Verena ist todtrank au» der Fremde zurückgekehrt. Liebevoll
wird sie von ikrer Tochter Rest und der Pflegemutter ihre» unehelichen
Kinde» empfangen. Nicht mehr ihretwegen, aber um Rest deren Vater zu

hatte, war er von seiner schönen jungen Meisterin verlassen worden. Seither
arbeitete er als Pächter in der Nachbarschaft. Schluß:

„Ich will etwas Pachten, Hans." Verwundert
hatte der Mann aufgesehen. Aha! dachte er, aber
„So"- sagte er.

„Weißt du mir etwas. Hans?" hatte Sepp gefragt.
„Ja, ich weiß etwas, und etwas Gutes. Der Bauer

von der Unteren Mühle ist kränklich und würde
abgeben. wenn er einen wüßte, der ihm den Hof
nicht verdürbe. Einen Sohn hat er nicht. Dir gibt
er ihn gerne, wir wollen hinfahren. Wie steht's
mit dem Geld?"

„Ich habe genug", sagte Sepp.
Sepp gefiel dem alten Bauern. Sie wurden

handelseins.

Er hatte einen langen Kampf zu führen gehabt
mit seiner Liebe. Manchen Abend war er ruhelos

in seiner Stube auf und ab gegangen, und sein

Herz und seine Sinne hatten geschrien nach Anna-
Marie; aber Stolz und Trotz hatten ihm immer wieder

hinübergeholfen, und nun lag jene Zeit eingesargt

in seinem Herzen, tot. Aber er war mißtrauisch
geworden, hart und verbittert, und von Liebe und
Heirat wollte er nichts mehr missen. An Gelegenheit

hätte es ihm nicht gefehlt, es wäre manche
reiche Bauerntochter gerne aus die „Untere Mühle"
gekommen. Sepp zog sich mehr und mehr zurück von
allem Verkehr, er begehrte nicht mehr nach den
Menschen.

Die Glocken unten im Tal hatten zum Sonntag-
nachmittags-Gottesdienst eingeladen und schwiegen
jetzt. Sepp saß, sein Pfeifchen im Munde, aus der
Bank vor seinem Hause und sah feinen zwei
Dachshunden zu. die mit einem alten Schuh durch den
Garten rasten. Da fuhr ein Wagen zum Hostor
herein, in dem ein junges Mädchen und eine ältere
Frau saßen. Verwundert stand Sepp auf und ging
ihnen entgegen. Sie stiegen aus, zögernd, ungern, als
seien sie hier nicht am rechten Ort. Das junge
Mädchen machte eine Handbewegung, wie um sich
und ihre Begleiterin vorzustellen, und sagte einfach:

„Das ist die Gritli vom Langenergnt, und ich bin
Resi." Sepp dnrchsuhr es nne ein Blitz. Er wußte
sofort. wer vor ihm stand.

„Ich will nur das Pferd ausspannen", sagte er,
„die Knechte sind fort." Resi und Gritli gingen bis
an die Bank vor dem Hause und setzten sn' dort
nieder. Nach einer Weile kam Sepp zurück. Gritli
stand auf, sie wollte ein wenig den Garten besehen.
Zum ersten Mal standen sich Vater und Tochter

gegenüber. Unglaublich und unmöglich wollte es Sepp
scheinen, daß dieses blonde schöne Mädchen sein
Kind sei. Kalt, fast feindselig streiften ihn ihre
Blicke. Sie sah nur den Urheber von ihrer Mutter
Leiden in ihm. Kein anderes Gefühl regte sich in ihr.
Sie verglich den sonnengebräunten, schwarzhaarigen,
gesunden Mann mit ihrer Mutter, deren Antlitz den
Stempel des Todes trug. Heiß wallte es in ihr aus,
aber sie nahm sich zusammen. Sie mußte
versuchen- diesen Mann der Bitte ihrer Mutter geneigt
zu mchen.

„Ihr werdet wissen, wer ich bin", sagte Resi endlich

zu Sepp und wurde dunkelrot.
„Ja, ich weiß es."
„Ich soll Euch grüßen von meiner Mutter"- fuhr

fie fort, „sie ist krank, sehr krank."
„Krank?" rief Sepp, „ich habe es nicht

gewußt."

„Nein, Ihr habt es nicht gewußt!" Resi sprang
au, von der Bank, fie hatte alle Fassung verloren
und sah Sepp mit sprühenden Augen ins Gesicht.

„Und noch vieles habt Ihr nicht gewußt. Daß
meine Mutter in Liebe uno Anhänglichkeit aus Euch
gewartet hat, lange, lange Jahre. Ihr habt nicht
gewußt, daß sie noch viel länger gewartet hat um
ihrer Ehre willen, weil sie dachte, Ihr würdet Euer
Wort halten und sie heiraten und die Schande von
ihr nehmen. Ihr habt nicht gewußt, wie sie
arbeitete und sparte und sich keine Freude gönnte-
weil sie erzwingen wollte, daß ich meines Vaters
Namen sollte tragen können! Weil sie wollte, daß ich
nicht als ein vaterloses Kind aufwachsen sollte.

Ihr habt nicht gewußt, daß sie darbte nach Liebe
und sich sehnte nach ihrem Kinde und daß ihr
fast das Herz brach vor Heimweh? Und daß sie

trotzdem wegblieb und arbeitete und Geld zusammenraffte,

weil Ihr oas zur Bedingung gemacht, wenn
Ihr sie heiraten solltet? Und als sie genug ihrer
armseligen Geldstücke »aufgehäuft, da habt Ihr sie
abgewiesen! Da habt Ihr nichts mehr von ihr
wissen wollen. Und sie ist trank geworden und wird
nicht wieder gesund. Habt Ihr das nicht geweißt?"
Resi schlug ihre Hände vor das Gesicht und schluchzte.

Sepp stand unbeweglich. Nein, das hatte er nicht
gewußt, Verenas Briefe hatten ihm das alles nie
gesagt, er hatte sich oas nicht so denken können.
Das Kind war ja versorgt. Verena schalt nie, sie

kagte nie, wie hätte er wissen können, daß sie es so

schwer nahm. Und als damals der Pfarrer kam
und ihm mitteilte, wie unglücklich Verena sei, da
konnte er nur noch an Anna-Marie denken- und
Verena war ihm nichts mehr. Und nun stand sein
Kind vor ihm und klagte ihn an. Schwer, wuchtig
trafen ihn ihre Worte. Und mit Recht klagte sie, mit
Recht, mit Recht!

Er wußte kein Wort zu seiner Verteidigung zu
sagen, kein einziges armes Wörtchen.

„Ich bin schlecht gewesen", murmelte er. Resi hob
den Kops und sah ihn an. Er fuhr fort: „Ich bin
schlecht gewesen und habe nicht so darüber nachgedacht,

ich ging so meinen Weg, einen Tag wie den
andern. Ich wollt? sparen und fie heiraten. Dann
ging die Feit vor: si. ' Er stockte: „Und dann hatte
ich eine andere. Die hat Verena gerächt. Die wollte



Zur Jugendlichen-Versorgung in Basel
Das neue Schweizerische Strafgesetz

stellt an die Versorgung von Kindern
und Jugendlichen ganz bestimmt«
Anforderungen. Das Gesetz verlangt mit Recht eine
Trennung der gefährdeten und verwahrlosten
Elemente von den nicht verdorbenen. Während der
Versorgung muß für berufliche Ausbildung gesorgt werden.

Für ungeklärte Fälle muß die Möglichkeit einer
Beobachtung geschaffen werden.

Soll der Bersorgungszweck erreicht werden, müssen
genügend gute Anstalten vorhanden sein, die mindestens

ausreichten, um die Hauptkategorien der Ver-
sorgungsbedürftigen ihrem Typus entsprechend zu
erziehen.
Die Verantwortlichkeit bei Versorgungen in ungeeignete
Anstalten ist zu groß. Da alle Kantone vor den
selben Problemen stehen, wird es immer schwieriger,
genügend Plätze in den guten auswärtigen Heimen zu
bekommen.

Der Kanton Basel-Stadt verfügt über drei
eigene Erziehungsheime, je eines für schulpflichtige
Knaben und Mädchen und die Anstalt für schwachsinnige

Kinder. Durch Subventionen ermöglicht der
Staat ferner den Betrieb der Kinderstation des Basler

Frauenvereins, des Jugendheims an der
Missionsstraße und des Landheims in Reinach.

Für die Unterbringung schulentlassener
Mädchen besitzt Basel überhaupt

keineAnstalt. Für die vorübergehende Wegnahme
steht nur das Zufluchtshaus des Frauenvereins zur
Verfügung, das aber in erster Linie der Aufnahme
von Frauen und Kindern zu dienen hat. Bei
Untersuchungen bleibt daher gar nichts anderes übrig,
als Burschen wie Mädchen oft längere Zeit in den
ungeeigneten Hastlokalen des Lohnhofs unterzubringen.

Sicher ist deshalb, daß für Fälle dringlicher

Wegnahme für beide Geschlechter
geeignete Einrichtungen in Basel

geschaffen werden müssen, ebenso Möglichkeiten

für Beobachtungen und Einschließungen.

Für die eigentlichen Versorgungen haben die
Behörden Lösungen vorbereitet. Um die enormen Kosten
zu reduzieren, ist vorgesehen, mit anderen Kantonen,
die ja vor der gleichen Aufgabe stehen, ein gemein-
'am«Z Programm auszuarbeiten, das es unnötig macht,
daß jeder Kanton auf eigene Kvsten jeden Anstaltstyp

errichtet. Um sich aber in auswärtigen Heimen
Plätze zu sichern, wird Basel selbst den Partnern
einer solchen Arbeitsgemeinschaft eigene Einrichtungen
für ihre Bedürfnisse anbieten müssen. Das Prinzip,
private Initiative zur Lösung solcher
Ausgaben zu fördern und zu unterstützen,
hat sich bewährt und soll nicht aufgegeben werden.

(Ernst Weber, Vorsteher der Vormundschaftsbehörde,

in „Wirtschaft und Verwaltung".)

Ein erfülltes Frauenleben
Ein reiches, edles, tapferes Frauenleben neigt sich

zum Abend: Clara Ragaz feierte am 30. März
ihren siebzigsten Geburtstag.

Wer von uns Frauen, die wir in der Frauen-
und Friedensbewegung drin stehen, kennte nicht ihr
warmes, lebendiges Gesicht, ihre lieben Augen, ihre
frische, unbefangene Rede, die tiefe, so ausgesprochen
weibliche Menschlichkeit ihres Wesens! Clara Ragaz
ist das seltene Glück zuteil geworden, zugleich Mensch
und Weib in vollem Umfang sein zu dürfen:
Gefährtin eines hochstehenden Mannes und Mutter
zu sein und dabei in vollem Umfang Teil zu haben
am großen Leben ihrer Zeit und seinen Gaben und
Aufgaben. Wahrlich, ein Frauenleben aus Fülle
und Uebersülle!

Clara Nadig entstammt einer Bündner
Familie, wurde 1874 in Chur geboren, als Tochter
des Rechtsanwalts Josua Nadig und seiner Frau
Christina, geb. Plattner, verlebte ihre erste Kindheit
in Basel, später in Chur. Dann Welschland und —
damals der Weg „besserer Töchter", die daran dachten,
später auf eigenen Füßen zu stehen! — Ausbildung
zur Lehrerin. Nachher ein Englandaufenthalt in
einer Lehrstellung in Reading und dann sieben
Jahre Leben als Haustochter im Kreis der Schwestern,

junger, geistig lebendiger Mädchen, in denen ein
starkes, soziales Pflichtgefühl lebendig war. Es äußerte
sich in aktiver Mitarbeit in der Abstinenz- und
Friedensbewegung.

Wohl in dieser sozialen Arbeit lernte sie ihren
späteren Gatten kennen: Leonhard Ragaz,
damals Pfarrer an der Martinskirche in Chur. 1901
verheiratete sie sich mit ihm. 1902 wurde Ragaz
ans Münster zu Basel berufen, wo 1903 und 1905
die Kinder geboren wurden. Als Pfarrfrau erwuchsen
der jungen Frau und Mutter natürlich allerlei
Aufgaben; auch in der Abstinenzbewcgung nahm sie
weiter tätigen Anteil, und mit wachsendem Interesse
folgte sie, zusammen mit dem Gatten, der sozialen
Bewegung: sie trat 1911 auch in die sozialdemokratische

Partei ein, die sie allerdings 1935 wieder
verließ, enttäuscht über deren Haltung in der Friedens-
srage vor allem, die mehr und mehr ins Zentrum von
Frau Ragaz' öffentlichem Wirken trat.

1908 war Leonhard Ragaz an die Universität
Zürich berufen worden, und dort spielte sich nun
auch das Leben seiner Gattin ab. Sie nahm 1916

als Mitglied der Schweizerdelegation teil an einem
von Ford einberufenen Friedenskongreß, der ergebnislos

verlief.

Unterdessen war aber 1915 im Haag eine
Frauenorganisation ins Leben getreten — ohne ihre
Beteiligung, aber von ihr warm begrüßt — der später
ein guter Teil ihrer Lebensarbeit gelten sollte. Diese
hielt 1919 einen Kongreß in Zürich ab und nannte
sich: Internationale Fraucnliga für
Frieden und Freiheit. Clara Ragaz ist noch
heute Präsidentin des schweizerischen Zweiges der
Frauenliga und hat in den zuerst zuversichtlich-hoffnungsvollen,

dann immer trüber, schwerer werdenden

Jahren zwischen den Weltkriegen in unzähligen
Ausland- und Jnlandreisen, in Vorträgen und
Aufsätzen für die Friedenssache geworben, vor allem
unter den natürlichen Hüterinnen des Lebens und
menschlicher Solidarität: den Frauen. Auch als
Uebersetzerin („Tagore als Erzieher" von Frau
Pieczvnska und „Die religiösen Grundlagen der
sozialen Botschaft" von W. Rauschenbusch) hat sie
sich in den Dienst friedlicher Mcnschheitsentfaltung
gestellt.

Aber mit dieser — für ein Frauenleben sicher schon

überreichen — Arbeit im Dienste der Weltfricdens-
sache ist Clara Ragaz' Pflichtenkreis noch keineswegs
umschrieben: aus der Mitarbeit an ihres Gatten
sozialem Volksbildungswerk im Gartenhof, an dem
sie aus vollem Herzen und mit all ihren Kräften
teilnahm, erwuchs ihr eine weitere Fülle von
Aufgaben, zu denen durch den Weltkrieg sich noch eine
weitere gesellte, in der sie vor allem mit ihrer Tochter
zusammenarbeitet: die Hilfe an den Flüchtlingen,

vor allem an jenen, die nicht ohne
weiteres schematisch in eine bestimmte Kategorie eingereiht

werden können. Was Mutter und Tochter hier
an intensiver, aus dem Herzen kommender Hilfe, an
Trost und Aufrüttung geben, läßt sich von keiner
Statistik erfassen, wird aber in dankbaren Herzen
den Weltkrieg überleben.

Wahrlich ein Fraucnlebcn, reich und köstlich in
Mühe und Arbeit, reich auch an Kräften der Liebe
und des Geistes, dem man nur eines noch wünschen
darf: ein Ausklingen in einer Welt des Friedens,
in der jene Kräfte wieder aufleben, denen die Jubilarin

ihr Leben lang gedient hat. k). .4.

zahlt werden." — Es ist aber nicht gut, wenn ein
Kind, sei es Sohn oder Tochter, die auf das 20.
Altersjahr fällig werdende Versicherungssumme von der
Versicherungsgesellschaft selbst erhält und darüber
sofort Herr und Meister ist. Wie leicht könnte da der
Sohn finden, mit einem Motorrad könne man den
besten Anschauungsunterricht in der Schule des
Lebens genießen und die Tochter über einem rosaseidenen
Himmelbett die zu einer Aussteuer notwendige
währschafte Küchenwäsche vergessen. Vater und Mutter sollen

die für Lehrgeld oder Aussteuer fällig werdende

Versicherungssumme dem Zwecke entsprechend verwenden,

aber durch den Versicherungsantrag verunmöglichen,

daß bei ihren Lebzeiten ihre Kinder direkt
durch die Versicherungsgesellschaft Geld ausbezahlt
erhalten.

Wenn die Fälligkeit der Lehrgeldversicherung schon
auf das 16. Altersjahr festgesetzt wird, kann die
Auszahlung des versicherten Lehrgeldes durch
entsprechenden Versicherungsabschluß auf einige Jahre
verteilt werden.

(Fortsetzung siehe Seite 3)

Inland
Bundesversammlung: Im National-

rat wurde die Vorlage zur Samerung der
Bundesbahnen gutgeheißen. —- Nach ergiebiger
Aussprache wurde mit 146:6 Stimmen dem Antrag
des Bundesrates zugestimmt- es solle ans die
Revision der Wirtschaftsartikel der
Bundesverfassung zurückgekommen werden und vom
Bundesrat ein den heutigen Verhältnissen angepaßter
abgeänderter Entwurf vorgelegt werden. Vom
Präsidenten der nationalrätlichen Kommission wurde
ausführlich über die allerseits als notwendig betrachtete

eidgenössische Altersversicherung und den
derzeitigen Stand der Projekte referiert. — Eine
Motion Dr. Btrcher (Aargau), welche im Interesse
der Tuberkulosebekämpfung die Durchleuchtung der
ganzen Bevölkerung uni> das Anlegen eines
Schirmbildkatasters wünscht- wurde angenommen.

Im Ständerat wurde u. a. das Postulat
Wahlen aus Einführung des obligatorischen
Landdienstes der Jugendlichen nach dem Kriege
behandelt und mit 20:14 Stimmen abelchnt: Bun-
dcspräsident Stampsli sprach sich für die Fortsetzung
auf freiwilliger Grundlage aus. Die Konzesstonie-
rung der Hausbrcnnerei wurde gutgeheißen: Fragen

des Familienschutzes wurden ausführlich
dargelegt.

Das deutsch-schweizerische Vcrrechnungsabkommcn
ist bis 30. Juni 1944 verlängert worden.

Kriegswirtschaft: Die Seisenration des
zweiten Quartals bleibt unverändert. — Die Bevölkerung

wurde aufgefordert, den Verbrauch von elektrischer

Energie für Raum- und Warmwasserheizung
einzuschränken.

Ausland
Die ungarische Regierung Kallay hat zum

Zeichen des Protestes gegen den Einmarsch der
Deutschen ihren Rücktritt erklärt. Kallay soll in
der türkischen Botschaft in Budapest Zuflucht
gefunden haben. — Der bisherige ungarische Gesandte
in Berlin, Sztojah, wurde mit der neuen
Regierungsbildung betraut. — Der Oberbürgermeister von
Budapest ist zurückgetreten. — Die neue Regierung

Ungarns hat die sozialdemokratische Partei, die
unabhängige Bauernpartei und den Bauernbund
ausgelöst. Es soll, wie sich der Innenminister
ausdrückte, der Marxismus und dessen Verbündete in
Ungarn liquidiert werden.

Die konsultative Versammlung des freien Frankreich
in Algier hat einstimmig beschloßen, den

Französinnen das Frauenstimmrecht zuzugestehen.

Im englischen Unterhaus wurde auf Antrag
einer konservativen Abgeordneten mit einer Stimme
Mehrheit entgegen dem Antrag der Regierung
beschlossen, künftig Lehrerinnen wie Lehrern für gleiche
Arbeit gleichen Lohn zu geben. — Churchill und
General Montgomery hielten Ansprachen, die auf
die Intensivierung des Krieges hinwiesen und voir
Zuversicht getragen waren, ohne jedoch irgend eine
präzisierte Voraussage zu enthalten.

In einem Dokument, das mit Bewilligung des
italienischen Königs der alliierten
Kontrollkommission übergeben wurde, verspricht der König,
sich keiner Verfassungsänderung zu widersetzen, die
von einem durch Vertreter des Volkes frei gewählten
Parlament verlangt werden würde.

Der Chef der japanfreundlichen Nankingregierung
in China, Wang Tsching Wei, ist durch ein
Attentat schwer verletzt worden.

Kriegsschauplätze

Osten: Im Süden der Ostfront haben die Russen
den Stützpunkt am Schwarzen Meer, Nikolajew,
erobert und geben nun in der Richtung gegen Odessa
weiter vor. Mehr westlich haben russische Vorhuten
bereits den Pruth überschritten und sind damit am
Fuß der Karpathen und an der rumänischen Grenze
angelaugt, nachdem sie aus breitester Front den
Dniestr überschritten hatten. Proskurow wurde
erobert, Tarnopol ist vollständig von den Russen
eingeschlossen.

Italien: Die Schlacht um die Ruinen von
Cassi no scheint stillzustehen: die Deutschen
behaupten sich dank stark ausgebauter unterirdischer
Zugänge in einzelnen Gebäuden, die sie zu
Festungen ausgebaut haben.

Lust krieg: Intensiv« Luftangriffe der Alliierten
haben Tag und Nacht Flugplätzen und anderen

kriegswichtigen Zielen gegolten. Man meldet alliierte
Angriffe aus Berlin, Frankfurt, Braunschweig, Westfalen,

Südwest- und Nordwestdeutschland, auf Ziele
in Frankreich, Holland, Belgien, in Florenz, Padua,
Sofia. — Teutsche Bomber haben Lorwon und Bristol
angegriffen.
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oder vcrunmöglicht werden. Auch für diesen Fall
gibt es eine Lösung, die dem Kinde unter allen
Umständen sein Ausbildungsgeld garantiert.

Die sogenannten

Lehrgeld- und Aussteuerversichenmgen

stehen insofern im Gegensatz zu den Kinderversicherungen,

als statt des Lebens des Kindes dasjenige
des Vaters oder auch der Mutter zugunsten des Kindes

versichert ist. Stirbt der versicherte Vater, so
fallen die Prämienzahlungen weg, aber das Kind
erhält doch aus den vereinbarten Endtermin das volle
Versicherungskapital. Der Vater garantiert also
seinem Kind ein bestimmtes Kapital auf ein bestimmtes
Alter, einerlei ob er bis dahin lebt oder vorher
stirbt. Die Wahl des Fälligkeitsalters soll sich nach
den finanziellen Verhältnissen richten. Wo für das
Kind eine Berufslehre gleich nach Schulaustritt
beginnen soll, da wird die Fälligkeit der Versicherungssumme

mit Borteil auf das 16. Altersjahr gewählt.
Ein« Berufsberaterin sagte mir, wie wichtig es oft
wäre, wenn schließlich nur 300 bis 500 Franken
auf den Schulaustritt (Konfirmation) eines Knaben
fällig würden, damit die Probezeit einer Lehre finanziert

werden könne, weil für die Probezeit noch keine
Stipendien erhältlich seien.

Wo imnier möglich, sollten Tauspaten von
unbemittelten Kindern sich zusammentun, um eine kleine
Lehrgcldversicherung abschließen zu können. Wenn
es sich um so kleine Versicherungssummen handelt,

ist der Abschluß einer Volksversicherung das
Gegebene.

Ms Volksversicherung bezeichnet man die kleine
Lebensversicherung, soweit sie als charakteristisches
Merkmal einen auf die besonderen Verhältnisse und
Bedürfnisse der minderbemittelten Bevölkerung
zweckmäßig eingestellten Großbetrieb aufweist. Die
Volksversicherung hat ihre obere Grenze der Versicherungssumme

auf 5000 Franken ausgedehnt und wird in
der Regel ohne ärztliche Untersuchung abgeschlossen.
Die Beitragszahlung ist in kleinen bis zu wöchentlichen

Raten gestattet, die oft von besondern
Einzügern einkassiert werden. Bei kleinsten und kleineren
Versicherungen ist die Volksversicherung sehr
zweckmäßig und p.eiswert. Sobald die Versicherungssummen

aber größer sind, sollte man die Bedingungen
und Leistungen der sogenannten Großlebensversicherung

mit denen der Bolksvcrsicherung vergleichen.
Je nachdem lohnt es sich, auf das bequemste Jnkasso'y-
stem der VolksVersicherung zu veozich ten, um mit gleich
gvoßen Prämien eine Großlcbensversicherung
abzuschließen. Die Lehrgeld- und Aussteuerversicherungen
sind nur in bezug auf Zweckbestimmung der
Versicherungssumme verschieden. I« nachdem wird auch das Alter

für die Fälligkeit der Summe gewählt. Stirbt der
zugunsten des Kindes versicherte Bater, fallen die
Prämienzahlungen weg und die Versicherungssumme
wird doch aus den vereinbarten Termin fällig. Stirbt
das begünstigte Kind, werden die einbezahlten
Prämien zurückerstattet und die Versicherung erlischt.

Wer so» begünstigt sew?

Diese Lösung, daß die Begünstigung aus ein
bestimmtes Kind nicht übertragbar ist, kann sich nachteilig

auswirken. Ein Vater sollte die Möglichkeit
haben, beim Tode des begünstigten Kindes die

Versicherung je nach Wunsch und Bedürfnis
zugunsten anderer Kinder weiter zu führen. Darum
ist die sogenannte Versicherung mit bestimmter
Verfallzeit, bei der die Begünstigung abgeändert werden
kann, zweckmäßiger als die nur mit Begünstigung
auf ein bestimmtes Kind abgeschlossene. Auch ohne
Todesfall des begünstigten Kindes kann der Fall
eintreten, daß die Begünstigung auf andere Kinder
ausgedehnt werden sollte. Ein Beispiel dafür:

Bei der Geburt des ersten Kindes wird vom Vater
gern das Bestmögliche für dessen gesicherte Zukunft
geleistet. Nehmen wir an, daß der Vater als
Versicherungssumme 10,000 Franken wählt für die
Aussteuer seines Töchterchens. Nach einem Jahr folgt
der Stammhalter. Der darf auch nicht weniger bedacht
werden. Wenn dann das dritte Kind anlangt, wird
schweren Herzens noch eine 5000 Franken-Lehrgeld-
Versicherung zu seinen Gunsten abgeschlossen. Beim
vierten Kind heißt es: „Jetzt kann ich mit dem
besten Willen keine Versicherung mehr abschließen."
Wäre es da gerecht, daß die zuerstgeborenen Kinder
durch die unumstößliche Begünstigung ihrer
Aussteuer- und Lehrgeldversicherung so viel besser

gestellt würden als ihre jüngeren Geschwister? Durch
die Versicherung mit bestimmter Versallzeit und
abänderbarer Begünstigung können nachgeborene Kinder
mitbegünstigt werden. Auch ist es meistens ratsam,
wenn der Vater die Auszahlung der Versicherungssumme

im Erlebensfalle auf seine eigene Per on
bestimmt. Wohl findet mancher Vater anläßlich des

Bersicherungsabschlusses: „Die Versicherungssumme ist
aus jeden Fall für meinen Sohn oder auch Tochter

bestimmt, also soll sie auch ihm oder ihr ausbe-

mich nicht, und ich hatte zwei Jahr« um sie

geworben. Die hat mich verachtet, verspottet,
verstoßen. Die hat meine Liebe zertreten, meinen Stolz
gebrochen, mein Vertrauen verlacht! Die hat deine

Mutter gerächt. Glaub es mir; aber das habe
ich nicht denken können, daß Verena so unglücklich
sei. Das hat sie mir nie geschrieben. Hätte sie es

mir doch gesagt. Es wäre besser für mich gewesen."

„Für Euch?" frug Resi.
„Ja, für mich, besser, viel besser. Ich hätte mich

nicht an die andere gehängt! Ich wäre jetzt nicht ein
verbitterter, einsamer Mensch. Ich wäre jetzt nicht
allein aus dem Hof und müßt« allem bleiben mit
meinem verhärteten Herzen. Und mein Kind
stände jetzt nicht so vor mir." Sepp schwieg, und
Resi schwieg auch. Sie mußte nun ihre Bitte vorbringen,

um derentwillen sie gekommen war. Die Worte
wollten ihr nicht über die Lippen. Endlich nahm sie

sich zusammen:
„Meine Mutter hat nnr gestern gesagt- daß sie

nicht sterben könne, ehe an mir gutgemacht sei. was
sie mitverschuldet"- sagte sie stockend. „Sie wolle
Euch fragen, ob Ihr Euch mit rhr trauen lassen
wollt für das Restchen Leben, das ihr noch bleibe?
Sie meint, Ihr brauchet nicht lange aus ihren Tod
zu warten. Sie sagte, es sei um meinetwillen."

„Wenn ich damit etwas gutmachen könnte"« sagte
er tonlos, „so wäre ich froh, wenn sie mich noch
wollte."

Resi ging auf Sepp zu und streckte ihm die Hand
hin. Er ergriss sie. So standen sie- und keines redete.

Dann raffte Sepp sich aus: „Wann?" fragte er.

„Tante meint, sobald die Paviere in Ordnung
seien. Bald, so bald als möglich, es ist keine Zeit
zu verlieren."

„Gut- ich will alles besorgen." Sie ging zu
Gritli, die zwischen den Gemüsebeeten hin und her
gegangen war.

„Mutters Wunsch wird erfüllt", sagt« Resi. Gritli
sah Sepp bedeutungsvoll an.

„Das ist gut für sie und Euch", sagte sie, „das
hätte der liebe Gott Euch nicht so durchgehen
lassen." Sepp lächelte trübe.

„Er wird es mir auch so nicht durchgehen
lassen", sagte er.

Nachdem das Nötige besprochen war, drängte
Resi heim, es verlangte sie nach der Mutter. Als
sie im Wagen saßen, drückte Sevp Rcsis Hand:

„Ich danke dir!" Dann fuhren sie fort.

Im Lehnstuhl in Mamsell Peters' Wohnstube
saß Verena. Sorglich war eine warme Decke über
sie gebreitet, weiche Kissen stützten sie. und in der
Hand hielt sie die allerletzten Blumen,
Rosenknospen- die draußen nicht mehr aufgeblüht wären,
herbstrote Kräutlein und dunkle Zypressen. Ihre
Wangen waren fieberhaft gerötet- ihre Augen glänzten-

und heftig und unruhig klopfte ihr Herz. Denn
heute war ihr Hochzeitstag. Verena drückte glücklich

ihren Kopf in die Kissen. Die Uhr tickte, die
halbgeöffneten Rosenknosven dufteten, der kleine Vogel

sang ein paradiesisches Lied. Leife ging die

Tür auf.

„Verena, da ist jemand", sagte eine Stimme. Sepp
war gekommen. Fast erstickte ihn die Bewegung,
als er Verena sah. Er fetzte sich aus einen Stuhl
neben sie, und seine arbeitsharten Hände zitterten.

Verena fuhr mit ihrer blassen Hand über
die seine.

„Ich wollte es um Resi willen"- sagte sie so

leise, daß sie Sepp kaum verstand.

„Verena, vergib mir, Verena, vergib mir! Verena,
ich habe es nicht gewußt, daß du dich so grämst.
Ich wollte nicht so schlecht sein." Verenas Augen
strahlten.

„Es ist so schön jetzt- Sepp!"
Dann saßen sie beide in Gedanken versunken

schweigend da. Die vergangenen Jahre zogen an
ihnen vorbei, gleichmäßig, öoc und trübe an
Verena, wechselnd, mit hellen Lichtern und tiefen Schatten

an Sepp. Und sie hätten sie zusammen durchleben

können. Hand in Hand hätten sie gehen
können, und Verena läge nicht da. bleich und schmal
und gebrochen. Sepp sah sie aus seinem Hof- rot-
wangig- mit lachendem Mund, das schöne Kind
neben sich. Er hatte es nicht gewollt.

Da ging die Tür auf. Mamsell u> d Resi kämm
herein.

„Es ist Zeit"- sagte Mamsell Peters.
Verena erhob sich leicht, als sei alle K mkheit

von ihr gewichen. Resi befestigte ein paar Rosen-
tnospen vom an ihrem schwarzen Kleid und steckte

auch Sepp ein Röslein ins Knopfloch. Drai m
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stand der Wagen. Sorglich wurde Verena eingehüllt

in Decken und Mäntel. Sepp stützte sie. Mamsell-

Resi und Gritli sahen während der Fahrt
besorgt in ihr blasses Gesicht- in dem die Augen
glänzten in überirdischer Freude.

Vor der Dorfkirche hielt der Wagen. Es sammelten

sich ein paar Neugierige vor der Türe und gafften
auf die blasse Braut im ergrauten Haar- die mit
seligem Lächeln das Gotteshaus betrat, erhobenen
Hauptes vor dem Altar stand und dort betend
die Hände faltete- während es durch die Kirche
brauste: Herr, Gott, dich loben wir!

Der November hatte der Menschen gespottet mit
seinen wilden Stürmen, seinem Heulen und Wüten.
Endlich hatte er sich ausgetobt. Der erste Schnee
war gefallen, und ein: leichte weiße Decke lag über
der Erde. Sie lag über Verenas frischem Grab
und schmiegte sich weich um all die Blumen und
Kränze, die daraus lagen.

Gedanken
Von Gustave Thibo»

Ins Deutsche übertragen von Lotte Kaupp

Liebe ist nur wohltuend, wenn sie entsagen kann:
die andern leiden durch uns in dem Maße, als wir
sie beanspruchen.



Studienq«ldvtrfich«rung

Darunter kann mau zweierlei verstehen:

1. Eine hohe Lehrgeldversicherung mit Summenfälligkeit

aus vas lit. oder M. Altcrsjahr' die
für den Sohn oder eventuell auch für die Tochter
die Mittel zu einem Studium sicherstellt. Wie schwer
iällt es sonst einem Bater. wenn er aus lausenden
Einnahmen oder bescheidenem Kavital plötzlich noch
die grasten 'Auslagen eines Studiums aus sich
nehmen sollte. Durch die Versicherung wird nicht ganz
unmerklich, aber doch schmerzloser und planvoller
während vielen Jahren das Studicnkapital
zusammengespart. Und auch da kann der Bater immer
die beruhigende Gcwisthcit haben: sollte ich
vorzeitig sterben müssen, so ist das Studium meines
Sohnes sichergestellt, ohne dast weiterhin Einzahlungen

geleistet werden müssen.

2. Kann man unter Studrengeldversicherung noch
einen andern Versicherungszweck verstehen. Nehmen
wir an, dast in einer bescheidenen Bcamtenfamilie
der Sohn talentiert ist und Medizin studieren soll.
Die Schwestern müssen seinetwegen zurückstehen und
können keine höheren Schulen besuchen. Sie treten
sobald als möglich ins Erwerbsleben ein. um aus
ihrem Verdienst etwas an die hohen Studienauslagen
des Bruders beitragen zu können. Sie kennen den
zuverlässigen Gerechtigkeitssinn des Bruders, der
ihnen sicher später einmal alles zurückgeben wird.

Wenn nun aber hier der Mensch denkt und Gott
anders lenkt und der Tod einen Strich durch die
ganze Rechnung macht? Mit dem vorzeitigen Tode
des studierenden Bruders sind die Opfer der Schwestern

wertlos geworden. Es stimmt ja. daß
Rückzahlung der verausgabten Studiengeldsumme durch
eine Versicherung den Verlust des geliebten Menschen

nicht ersetzen kann. Ist es aber nicht genug,
einen lieben, hossnungsvollen Sohn und Bruder zu
verlieren? Muß auch noch das von Eltern und
Schwestern unter Entsagungen mühevoll zusammengetragene

Studienkapital verloren sein? In den meisten

Fällen ist es wirklich am Platze, das Studien-
gcld durch eine Versicherung zugunsten der
Geschwister sicherzustellen.

Aber auch wenn fremde Geldgeber das erforderliche

Kapital sür ein Studium ganz oder teilweise
vorstrecken und nur die Fähigkeit und Gewissenhaftigkeit

ihres Schützlings als Pfand haben, sollte
die Rückzahlung des vorgestreckten Studienkapitals
sür den Fall vorzeitigen Todes durch eine
Versicherung garantiert werden. Es ist klar, daß neben
den hohen Studienauslagen hohe Lebensversicherungs-
prämien eine Last bedeuten. Ans diesem Grund wählt

0dl

Verena Graf: Spiel der Liebe. Albert Züst
Verlag. Bern-Bümpliz.

Er liebte sie, sie liebte einen andern, der sie verließ.
So schließt sich der Ring, in welchem- das Schicksal
dreier Menschen, die sich Böses und Gutes hatten
zufügen müssen, geheimnisvoll verschlungen liegt.

Der Bastille-Lieutenant umsorgt seine kluge und
bescheidene Gefangene zuerst wohlwollend, später gütig
und zuletzt voll verzichtender Liebe. Diese geht so

weit, daß er zum eigenen Leid eine Liebesbeziehung
seines Schützlings zu einem ebenfalls gefangenen und
Zeitvertreib suchenden Chevalier entwickeln hilft. Zur
großen Ueberraschung empfindet derselbe dabei mehr
und mehr ein echtes Gefühl, während Fräulein de

Launah in dieser Liebe erst ihr eigentliches Leben
anzufangen scheint. Die wiedergewonnene Freiheit ist
für beide das Erwachen aus einem Traum.

Verena Gras hat diese Liebesepisode in den Memoiren

der Mme Staal-dc Launay als verstaubten
Edelstein glänzen sehen und ihn in Form eines
kleinen Romanes ans Licht gebracht. Dieser ist umso
rührender, als er von der jungen Frau als Geschenk
des Himmels erlebt wurde. Das Erlebnis blieb die
Perle ihrer Erinnerungen. Hochbetagt konnte sie

sagen: „Die Zeit der Bastille-àfangenschast war
die glücklichste meines Lebens".

Die scharmante Geschichte ist äußerlich in ein
iki enles Gewand gekleidet, welches das Bändchen
tatsächlich zum liebenswerten Geschenk vorausbestimmt.

* im.

man für eine solche Studienversicherung am besten
eine Versicherungsform, bei der während der teuren
Studienzeit nur bescheidene Risikoprämien zu zahlen
sind, die allerdings keine Sparkapitalansammlung bieten

können, sondern nur das Todesrisiko decken.

Es gibt wohl wenige Frauen, die den Wert aller
eben besprochenen Versicherungen nicht einsehen und
ihren Kindern nicht auch eine solche kleinere oder
größere Fürsorgceinrichtung von Herzen gönnten.
Die Mütter sollen sich aber nicht nur mit dem
Wunsche begnügen und vom Manne alles Weitere
erwarten, sondern den festen Willen dazu ausbringen.

Wo ein Will« ist, ist meistens auch ein Weg!
(Radiovortrag, Studio Zürich.)

Aesthetische Haltung
Philosophen des klassischen Altertums unterschieden

eine vita activa von einer vita contsmplativa, das
hejßt ein tätiges, zweckgerichtetes von einem besinnlichen,

beschaulichen Dasein. Zur vita contsmplativa
gehört (neben der Entfaltung religiösen Lebens) das
Schönheitserlcben. das Verharren in ästhetischer
Schau.

Aktives und kontemplatives Leben müssen sich
ergänzen. Das eine ohne das andere führt zur seelischen

Verkümmerung des Menschen.

Aesthetische Bildung ist kein Lurus.

sondern ein integrierender Bestandteil der Menschlichkeit.

der Kultur des einzelnen; denn auch die
ästhetische Seelenentfaltung, die persönliche Beziehung

zur Schönheit und Kunst gehört zum wahrhaft

gebildeten Menschen. Wer nicht sähig ist, vom
Erlebnis des Schönen zuinnerst ergriffen zu werden,
der bleibt zeit seines Lebens ein Kümmerling, cm
seelischer Krüppel.

Diese Einsicht muß uns erzieherische Verpflichtung
bedeuten. Denn der Mensch braucht eine
zielbewußte, umsichtige Führung, um das umschriebene Ziel
zu erreichen. Er wächst nicht von selbst in eine ästhetische

Kultur hinein. Wo ihm die rechte erzieherische
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Betreuung abgeht, ist das Resultat ästhetische
Stumpfheit und Verwilderung des Geschmacks. Die
hinter uns liegende reichlich amusische Epoche demon
stricrt diese Wahrheit ja mit erschreckender Eindringlichkeit.

Bildung des Schönheitssinnes

Die ästhetische Erziehung wird auch heute noch sehr
vernachlässigt. Die häusliche Erziehung vor allem
sollte sich dieser Aufgabe angelegentlichst und snste
matisch annehmen. Eine gute ästhetische Wohnkultur
schasst zu ihrer Erfüllung die beste Voraussetzung.
Häusliche Musikpslege, gemeinsame Lektüre guter
Dichtung, gemeinsame Museumsbesuche, die Förde
rung der Kinder in ihren künstlerischen (besonders
auch in ihren kunstgewerblichen) Liebhabereien, das
Waltenlasscn eines sichern Geschmacks in der Kleider
Wahl für die Kinder — das sind weitere Mittel zur
Bildung des ästhetischen Sinnes.

Die Sehnsucht nach einem von Schönheit erfüllten
Dasein ist heute in unserer von so vielen Leiden ge
peinigten Welt stärker geworden, als sie es je in den
letzten 70 Jahren war. Merken wir auf dies hoff
nungsträchtige Zeichen der Zeit!

Aber ästhetische Erziehung ist nur da möglich,
wo der Mensch allgemein einen geistigen Lebensstil
pflegt und sich an die wahren Werte des Daseins
hält.

Wir müssen die Kinder trotz aller Bejahung der
praktischen Arbeit (die uns ja selbstverständlich ist),
zu dem Bewußtsein erziehen, daß ein sinnerfülltei
Leben nicht nur aus Betriebsamkeit besteht. Die Er
kenntnis muß ganz in die jungen Menschen eindrin
gen, daß es noch einen andern Daseinsgchalt gibt als
ewige Zwecksetzung, daß auch das andere Wert und
Würde hat: Ruhe, Beschaulichkeit, Besinnlichkeit,
entspannte Betrachtung, eben ästhetisches Leben.

Ein Erzieher, der dies eingesehen hat, wird sich
die größte Mühe geben, zu verhindern, daß die ihm
anvertraute Jugend dieser Zeitverderbnis, dieser all

Gibst du einem Menschen wenig, so findet er,
es sei zu viel: gibst du ihm viel, so findet er, es
sei zu wenig. So erklärt sich das Ausflammen
und Erlöschen aller Neigungen. Die Liebe erwacht
im Staunen einer Seele, die nichts erwartete, und sie
stirbt an der Enttäuschung eines Ichs, das alles
fordert.

Die Größe einer Liebe entspricht nicht der Menge
der Freuden und Leiden, die sie hervorruft,
sondern der Menge und Intensität der Schmerzen und
Enttäuschungen, die sie in Freude verwandeln kann.

Die wahre Vor-Sicht hat zwei Augen: das eine
ist auf oas Ziel gerichtet, das andere aus die
Gefahren des Weges. Aber da sie das Ziel nicht aus
den Augen verlieren, nimmt sie die Gefahren des
Weges tapfer aus sich.

Die falsche Vor-Sicht hat nur ein Auge: es
Nebt nur die Gefahren, nicht das Ziel. Uiü> da
sie weder den Blick fürs Ziel noch den Drang
darnach hat, gibt es sür sie nur emes: den Gefahren

um jeden Preis aus dem Wege zu gehen. Dann
aber ist der Mensch dem Stillstand und
Rückschritt verfallen. Er träumt nur noch von Schildern
und Brustwehren. Und das Leben verwandelt sich
ihm in eine riesige Versicherung gegen sämtliche
Risiken.

Das Leiden macht uns besser oder macht uns
schlechter. Es kennt keinen ,,Status quo" und keine
Horizontale. Es führt uns nach oben oder nach
unten. Der Leidende ist kein Mensch der Ebene

Jeder Aufstieg ist die Frucht eines überwun
denen Schmerzes.

Die Erde wäre bald unbewohnbar, wenn jeder
aufhörte, aus Höflichkeit zu tun, was er aus Liebe
nicht tun kann; aber sie wäre fast vollkommen,
wenn jeder alles aus Liebe tun könnte, was er aus
Höflichkeit tut.

Wie viele Wünsche hast ou! Tu willst dies, und
jenes, und noch mehr. Und es ist gut so. Aber
hast du dir auch überlegt, ob all diese Dinge dich
wmle i? Du trachtest darnach, das Glück zu er
haschen. Trachte lieber darnach, so zu werden, daß
es dich erHaschen kann! Wenn du rein genug bist
folgt dir das Glück überall, wohin du auch fliehen

magst», wo ou dich auch verbergen magst.
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gemeinen Gehetztheit, der rastlosen Ueberbetriebsamkeit
und seelenlosen Unruhe zum Opfer sällt. Wir

wollen als Erzieher an einer Generation gestalten, die
nicht ständig vor sich selbst auf der Flucht ist und sich

durch Arbeit und lautes Vergnügen betäubt. Wir
wollen Menschen bilden, die sich selbst ertragen, die
auch mit sich allein sein können und nicht ins Leere
zu versinken meinen, wenn sie für Momente austerhalb

des Jagdgetriebes stehen.
So wünschen wir uns Schulen und Haushaltungen,

die mit fröhlicher Aktivität erfüllt sind, in denen
aber aus der andern Seite immer und immer wieder
die Besinnlichkeit, die stille Einkehr zu ihrem Rechte
kommen. Wir wünschen uns Eltern und Lehrkräfte,
die selbst sehr viel innere Ruhe und seelischen Frieden

haben, und die es demgemäst fertig bringen, mit
den Kindern in groster innerer Sammlung und tiefer
Ruhe auch das religiöse und ästhetische Leben zu
Pflegen.

Alle Schönheit ist Symbol des Ewigen. Sie hat
den Glanz des Ueberirdischen. Sie bedeutet in all
ihren menschlichen Erscheinungsformen Hymnus auf
die Schöpfung. Nur aus Ehrfurcht und Frömmigkeit

heraus können wir sie wahrhaft pflegen. Dann
aber erhebt sie uns über den Staub.

(Dir. Schohaus in „Pro Juventute" 1.44.)

Das kommt vom Film
skâ. Immer wenn die Generation unserer

Eltern mit der Jugend von heute unzufrieden ist
und nach Ursachen dieser Unzufriedenheit sucht,
macht sie zum Schluß den Film für gewisse
Untaten ihrer Jungen haftbar. Der Schulentlassene.

der mit Messingplättchen einen Zigarettenautomaten

plünderte, gesteht vor dem Jugendgericht,

er habe solches in einem Gangsterfilm
gesehen. Wir neigen zwar dazu, seinen Worten
keinen Glauben zu schenken; denn irgendwie
haben wir den Eindruck, daß sich wirkliche Gangsters

mit weniger harmlosen Machenschaften
abgeben. als mit dem Plündern von
Zigarettenautomaten.

Mr wagen nicht darüber zu urteilen, in
welchem Maß der Film an der unerfreulichen
Gepflogenheit der heutigen Jugend schuld ist. Sicher
hat er weniger auf dem Kerbholz, als die
Kinoinserate in ihrer schwülstigen und überborden
den Sprache gelegentlich vermuten lassen.

Nein, es kommt nicht alles, was unerfreulich
ist. vom Film.

Wer etwas Gutes und Positives haben
ìvir ihm doch zu verdanken; die Tatsache,
daß es heute viel weniger unordentlich
aussehende junge Mädchen gibt als früher, daß
sich sehr viele Frauen unter seinem Einfluß
netter und geschmackvoller kleiden und in der
Wahl dessen, was ihnen steht oder nicht steht,
einen sichern Geschmack entwickeln, als dies
noch vor einer oder zwei Generationen der Fall
war.

Die häßlichen Entlein
Wenn wir die Photos aus unserer Jnngmäd-

chenzeit betrachten, dann beschleicht uns nicht
ungern ein leises Minderwertigkeitsgefühl.
Was, dieses unordentlich gekämmte Geschöpf, mit
Haarsträhnen im Gesicht, mit einem durchgesessenen

Rock und „Lotterstrümpfen", das waren
wir. Auch unsere Altersgenossinnen sahen nicht viel
besser aus wir waren, von einigen
Ausnahmen abgesehen, ein bißchen unförmig, ein
bißchen gleichgültig.

Und. seien wir ehrlich, der größte Teil
unserer Mütter wußte es auch nicht. Sie
konsultierten ein paarmal jährlich ein braves
Modejournal, und nach ihm wurden die
weiblichen Mitglieder der Familie dann eingekleidet.
Das Resultat war. daß alle, die von Natur nicht
mit überdurchschnittlichen Reizen bedacht worden
waren, ein bißchen farblos, ein wenig unvorteilhaft

aussehend durch ihre Jungmädchenzeit gin
gen und zutiefst in ihrem Herzen von schönen
Kleidern und reizenden Frisuren träumten. Und
weiterhin: das Resultat war, daß wir unser
erstes, selbstverdientes Geld recht unbedacht in
alle jene erträumten Dinge umsetzten, die uns
vielleicht nicht sonderlich gut kleideten, die uns
aber der Inbegriff aller Sehnsucht schienen.

Die jungen Mädchen von heute
haben es besser

Ihnen bleibt das Tappen im Ungewissen
erspart. Selten trifft man eines unter ihnen,
das eine Periode des „häßlichen Entleins"
durchmacht. Der Film mit seinen unzähligen
gut und geschmackvoll angezogenen Schauspielerinnen

ist nicht unschuldig daran. Die Filme
in denen sich die Diven ausschließlich in juwe
lenfunkelnden Abendtoiletten und Nerzmänteln
zeigen, sind heute eine Seltenheit. Häufig aber
sind jene Filme, in denen wir Einblick in das
Leben junger, berufstätiger Mädchen und Frauen
erhalten, Einblicke in Leben, die sich nicht viel
von dem unseren unterscheiden, die ein gerütteltes

Maß Arbeit mit sich bringen und hin
und wieder etwas Freude und Ausgelassenheit
Eines aber haben diese Filmmädchen in ihrem
gar nicht überdurchschnittlichen Leben gemeinsam:

sie sind immer sehr gepflegt angezogen
Gepflegt und kostspielig ist nicht dasselbe; und
die Tatsache, daß die Strumpfnähte in der Mitte
des Beines sitzen, daß die Frisur ordentlich, der
Weiße Kragen sauber ist, hat gar nichts mit
Budgetfragen, jedoch sehr viel mit Selbstdisziplin

zu tun.
Es scheint, als ob sich unzählige junge

Schweizerinnen die Filmmädchen zum Vorbild gcuoin-
men hätten. Es ist für sie vielleicht gar nicht
immer leicht, darauf zu achten, daß die Absätze

nie abgelaufen, die Frisur immer ordentlich und

Würde bringt Bürde
Kriegsbedingte Aufgaben der Lehrerin

Wir geben hier auszugsweise einen Brief wieder,
welchen eine vielbeschäftigte Lehrerin in einem
freien Augenblick einer Kollegin schreibe« konnte.
(Aus Schweiz. Lehrerinnen-Zeitung. Nr. 10.)

Liebes Anni!
Du hast also nicht recht den Mut, Dich für die

Stelle in unserem abgelegenen Nachbardorf zu melden,

wo Du neben dem Kollegen einfach die Lehrerin

wärest. Du fürchtest, es könnte zu einsam und
zu langweilig sein. Keine Spur — früher einmal,
vor dem Krieg — vielleicht, aber jetzt wirst Du
unmöglich je Zeit haben. Dich einsam zu fühlen, ge-
chwerge denn Dich zu langweilen.

Da ist einmal die Schule, Deine Klassen. Aber
nicht nur Deine. Denn mit dem Militärdienst der
Kollegen ist es so eine Sache. Wenn es out geht,
müssen alle Schulmeister ausgerechnet zur selben
Zeit in den Dienst. Ja, und dann erinnert man sich

eltsamerweise plötzlich daran, daß man eine tüchtige
Lehrerin hat. Die kann doch ganz gut zu ihrer
Klasse noch zwei bis drei Stunden Oberschule
unterrichten.

Aber Deine Schule und doppelte Schule ist noch
lang nicht alles. Eine Menge kriegsbedingter Ausgaben

warten neben ihr auf Dich: In der Gemeinde.
Erstens wird Dir eines Tages eine freundliche

Frauenstimme am Telephon mitteilen, daß man Dich
zur Vertrauensperson für den freiwilligen Landdienst
erkoren hat. Stolz darauf, daß man Dir soviel
Vertrauen entgegenbringt, sällt Dir natürlich nicht gleich
ein, daß eine rüstige Großmutter oder eine umsichtige

Stöcklitante dieses Vertrauen auch rechtfertigen
würde. Und nun fängt der — ach — so siegreiche
Papierkrieg auch für Dich schon an. Zettel in
schönen Farben darsst Du ausfüllen. Ich rate Dir
übrigens, von diesem Ehrenamt soviel als möglich
an die örtliche Arbcitscinsatzstelle abzutreten.

Es ist möglich, daß man Dir auch das
Lebensmittelamt oder doch davon die Kartenausgabe
übergeben will. Aber das ist ein bezahltes Amt, d. h. es
ist eher möglich, daß sich außer der Lehrerin jemand
dafür findet.

Bestimmt aber mußt Du im Samaritcrwescn
mithelfen. Der Samariterkurs gleich iin ersten Herbst
wird Dir sicher gut tun: im Winter wird es der
Krankenpflegekurs und im zweiten Jahr der
Säuglingspflege- oder der Hygienekurs sein. Wenn Du
gut zu präsentieren und Dich glücklich auszudrücken
weißt, wirst Du im dritten Jahr einstimmig zur
Präsidentin des Samaritervereins gewählt!

Vielleicht hast Du Dich in einer Stunde patriotischer

Begeisterung hinreißen lassen. Dich für den
k'LV zu melden. Gut, so kommst Du doch wenigstens
in den Ferien aus dem Dorf heraus. Für Dich gibt
es nämlich keine Stellvertretung, auch nicht durch
den Herrn Kollegen, D u hast die Ferien für Deinen
Dienst herzugeben, denn Du bist eine Frau, eine
Schweizersrau.

Hast Du Dich nicht zum k'llO gemeldet, so ist
es weit gefehlt, zu glauben, das Vaterland, das wohk
Deine Stimme, nicht aber Deine Steuern verschmäht,
finde Dich nicht. Schon wieder das Telephon. ^ nc
Männerstimme erkundigt sich: Sind Sie beim
Auf Dein „Nein" schlägt die väterliche Stimme
geradezu ins Triumphierende um: „Hier Ortswehr-
kommandant, ich werde Sie zum Ches der
Ortswehrsanität ernennen." Punkt. Schluß. Fertig.
Abgehängt. Und bald bekommst Du diese Meldung
schriftlich.

Von jetzt an werden die Briefe mit dem weißen
Kreuzlein, die „Militärsache", auch Dich finden, und
jedesmal wirst Du sie öffnen mit ein wenig Spannung,

die Dir die Lippen etwas härter aufeinander
legt. Nun kannst Du Dein Organisationstalent
entfalten; mehr braucht es gar nicht: denn Deine
Samariterinnen sind ja ein bereits ausgebildeter prächtiger
Hilfstrupv.

Aber eines Tages wirst Du vom Gemeinderat in
die Kriegsfürsorgekommission ernannt. Da müsse eine

Frau dabei sein, heißt es, und Du zeigst ein verwundertes

Lächeln, daß man Dich in den Fürsorgekurs
schickt, obwohl es ein Taggeld gibt! In solchen Fällen
ist es doch üblich, daß die Männer selber gehen.

Und nun höre: Eines Abends kommt der Weibel
und bietet Dich auf zur Gemeindcratssitzung. Du
siehst ihn Dir genau an, ob er nicht am Ende einen
Schwips und die falsche Treppe erklommen hat und
frägst ihn deutlich, ob er wirklich Dich, eine weibliche
Person, einladen solle. Kühl lächelnd versichert er
Dir, daß er diese Extraweisung erhalten habe. Nun
geht's also doch nicht mehr ohne die Frauen. Da
Du als Chef der (ML schon seit gestern auf Pikett
gestellt bist, witterst Du wichtige Dinge. Nun wird
Dir heute abend in der Sitzung mitgeteilt, ob Du
die Freundlichkeit haben wollest, dafür zu sorgen,
daß morgen um 13 Uhr 100 Flüchtlinge verpflegt
werden können. Aus Dein selbstverständliches Ja
ist die Erleichterung allerseits groß. Man bittet Dich,
nachher die Organisation der Wäscherei und Flickerei
zu übernehmen und gibt Dir zu verstehen, daß man
im ganzen Jnternierungswesen des Dorfes auf Deine
umsichtige Hilfe zähle und zugleich ans Dein Vorbild
weiser Zurückhaltung. Vielleicht sind für Dich einige
Erfahrungen von 1940 vorhanden. Aber für morgen
gilt es vorerst alles aus dem Nichts zu stampfen:
Küche, Geschirr, Eßraum und Lebensmittel.

Auch in den meisten Vereinen zeigen sich
kriegsbedingte Aufgaben für Dich, liebes Anni. Im Lehrerverein

ist plötzlich die Lehrerin als Sekretärin sehr
beliebt. Der diensttuende Lehrer hat nämlich keine

Zeit, Protokolle einzutragen. Auch im Gesangverein
hast Du Gelegenheit, den Lehrer zu vertreten, nicht
nur im Töchter-, sondern auch im Männerchor. Es
soll da sehr wohlklingende Erfolge geben. Das Be-
zirkssekretariat der Pro Juventute wird gern einer
Lehrerin übertragen. Im Verein für Kinder-,
Frauen- und Familienschutz sitzen überall einige
Lehrerinnen im Vorstand, und auch im
gemeinnützigen Frauenverein oder im Landfrauenverein bist
Du als Mitglied willkommen. Daß Du im
Lehrerinnenverein bist, kommt natürlich vor allem andern:
Hier wird es nämlich eine nachkriegsbedingte Aufgabe
für Dich geben, wenn die Zeit kommen wird, wo man
Dich nicht mehr so nötig hat wie jetzt und unser
Verein das Lohn- und Arbeitsrecht wird verteidigen
müssen.

Zum Schluß all die kriegsbedingten Sammelaktionen.

Möge es Dir nicht ergchen wie mir, als ich
einmal einer Mutter einen ganz privaten Besuch
abstatten wollte. Sie zog unwillkürlich den
Geldbeutel aus der Tasche. Wir lachten dann beide
erleichtert darüber, als ich mitteilen konnte, daß ich
ihr Kind nur zum Gratis-Flötenschnitzen einladen
wollte.

Nur keine Angst! Die Kräfte wachsen mit der
Uebung.

Und nun wünsche ich Dir ein gutes Beginnen
und grüße Dich herzlich.

Deine Klara.

sein Seelenleben, da» notgedrungen auf einen so

kleinen Kreis beschränkt ist. Der Gehörgeschädigte
scheut sich nämlich viel mehr als andere Gebrechliche,

seinen Sinncsmangel einzugestehe». So lange
es irgenowie geht, versteckt er ihn. nimmt aber fein
Leiden zu, dann zieht er sich in sein Schneckenhaus
zurück, wird dadurch eigenbrötlerisch, zuweilen
sogar mißtrauisch und kann in schweren Fällen zur
Plage seiner Umwelt werden!

Wie ganz anders, wenn er sich vorerst einem
Schwerbörigenverein anschließt, in welchem frohmüti-
ger Geist herrscht. Schon nach den ersten Stunden
hellen sick die Gesichter der Kursteilnehmer aus.

verborgene Kräfte, kleinere und größere Talente
kommen ans Licht, die alle in dieser Gemeinschaft
ausgenützt werden. Die Schwerhörenden selber fitzen
im Vorstand ihres Vereins, in der Generalversammlung

entscheiden sie über wichtige Beschlüsse. Damit
sie der Diskussion folgen können, steht ihnen eine

ausgezeichnete Vielhöreranlage zur Verfügung.
Vor dem Redner steht ein Mikrophon, im Pult
ist der Verstärker untergebracht, von ihm aus führen
Kabel in den Zuhörerkreis, an den Anschlüssen werden

Kopshörer' wie wir sie vom Radio her kennen,

angebracht. Doch sehen wir aus den Zuhörer- einen

jungen Menschen! Sein ganzes Gesicht strahlt,
jedes Wort versteht er! Nun wird er gewiß auch in
der Kirche ohne Hemmung den Vielhörer benützen,
im Stadttheater davon Gebrauch machen und
diejenigen Kurse der Volkshochschule besuchen, in welchen

der Schwerbörigenverein seinen transportablen
Vielhörer aufstellt.

Warum aber erzähle ich dies alles hier? Um
Propaganda zu machen für den Verein? Bewahre nein,
dieser ist eine gemeinnützige Institution, angeschlossen

an die große, überall bekannte Vereinigung
„Pro In firm is". Ich tue es, weil ich weiß,
daß es in Stadt und Land noch viele einzelne
Gehörgeschädigte gibt, die eingekapselt in ihre Not,
dumvk und freudlos dahin leben. Ihnen allen kann
au? die eine oder andere Art geholfen werden, sofern
sie die ihnen dargebotene Hand ergreisen. Machen wir
a^o alle uns bekannten Schwerhörigen auf die man-
nigsaltigen Möglichkeiten, ihr Leben wieder froher und
nützlicher zu gestalten, aufmerksam!

Bertha Baumann

Veranstaltung«» ^

der Mantelkragen tadellos sauber ist.
Schuhmacher und Coiffeure sind bekanntlich heute im
Budget unzähliger junger Mädchen ein Posten,
der ihnen einiges Kopfzerbrechen macht. Aber
Tatsache ist, daß Zehntausende junger Frauen
lieber auf Vesper und Znüni verzichten, lieber
im Konzert auf dem billigsten Platz sitzen und
zum Frühstück nur trockenes Brot essen, als
daß sie die Bescheidenheit ihres Budgets in
ihrem Aeußeren zum Ausdruck kommen ließen.
Und das ist recht so. H. W.

Pro Infirmis
Zum Kartenverkauf

„Schätzungsweise 200,000 auf der Schattenseite des
Lebens Wandelnde, wie geistig Schwache, Epileptiker,
Krüppelhafte. Jnvalioe. Schwerhörige, Taubstumme,
Blinde, sowie sprachlichgcbrechliche und schwererziehbare

Kinder sind ihrer Obhut und Unterstützung
anvertraut. Wenn diese Unglücklichen in Reih und
Glied an uns vorbeimarschieren könnten, welch erschü-
terndes Bild des Jammers würde sich unserm
Gedächtnis unvergänglich einprägen! Sicher würde bei
jedem Zeugen solch ergreifenden Leidens spontan
der Entschluß reifen, zu dessen Linderung einen
erklecklichen Beitrag zu leisten.

Bedarf es dieses Anschauungsunterrichts, um unser

Mitgefühl für so viele bedauernswerte Mitbürger
und Mitbürgerinneu zu erwecken?"

Aus dem Aufruf von Bundespräsident Stampfli.

Pro Infirmis hat es sich zur Aufgabe gemacht,
den Gehemmten zu helfen. Unterstützen wir ihre
Bestrebungen und leisten wir einen kleinen Beitrag,
wenn die Karten im Monat April in unser Haus
geflogen kommen. Hanptpostcheck-Konto VIII23 503.
Postcheck-Konto Kartenspende in icdem Kanton.

Sagen Sie es weiter!
Im folgenden wird geschildert, welche

Möglichkeiten sich dem

Schwerhörigen
bieten, den Kontakt mit der Umwelt trotz
seinem Leiden aufrechtzuerhalten:

Kürzlich begegnete mir auf dem Sekretariat des

Fürsorgevereins für Schwerhörige in Zürich eine

junge Frau in Begleitung ihrer Schwester, die ich

hier noch nie getroffen hatte. Ich wußte sofort,
welche von ihnen die Gehörlcidendc war. Ich brauchte
nur in die Augen der Jüngern zu schauen, die
denjenigen eines von Jägern und Hunden gehetzten
Rehleins glichen. Die freundliche Sekretärin bemühte
sich liebevoll um sie, probierte elektrische und mechanische

Hörapparate- sprach vom Absebunterricht, doch

in den Zügen der Schwerhörigen zeigte sich wenig
Teilnahme. Da meinte ihre Begleiterin: -.Ich glaube,
es täte Dir gut, wenn Du Dich diesem Kreis
anschließen würdest!"

Die meisten Gehörgebrechlichen kommen in einer
ähnlichen Seelenvcrfassung wie diese junge Frau
zuerst auf das Sekretariat. Schwer und hart lastet es
auk ihnen, daß sie von der Welt der Töne ganz
oder teilweise abgeschnitten sind, und, wer mitten
im Leben von dem Gebrechen ereilt wird, dem ist
es, als werde er hinausgeführt aus einem blühenden
Garten in eine wüste Einöde.

Wie kann geholfen werden, wenn sich
Schwerhörigkeit bemerkbar macht? In unentgeltlichen Kursen

werden die Gehörgeschädigten von diplomierten

Lehrkräften in der Kunst des Lipvenablesens
unterwiesen. Ein einziger Kurs genügt allerdings nicht, aber
wer die Stunden für Anfänger noch zögernd mitmachte,
der entschließt sich gerne zum zweiten und noch vielen
folgenden Kursen. Im Grupvenunterrickit merkt der
Schwerhörige plötzlich: „Ich bin nicht allein in
meiner Not, ich habe viele Schicksalsgefährten! Hat
es jenes junge Mädchen mit den versonnenen Augen

nicht noch schwerer als ick? Anscheinend ist es

Hausanqestelltc, acivannt blickt es ans den Mund
der Lehrkraft, wenn es absehen kann, wird es die
Befeble seiner Herrin verstehen, und Mißverständnisse

werden seltener vorkommen. Da ist ein Mann
in den besten Jahren, seine ganze Haltung deutet
darauf hin, daß er als Lebrer oder Geistlicher
amtcte. Jetzt aber kann er sein Amt nicht mehr
ausüben: wie sollte er als Pädagoge eine Schar
quecksilbriger Kinder meistern oder als Seelsorger die
geflüsterten Worte der Kranken noch verstehen!"

Es erscheint eine Frau, den Hörapparat am Ohr.
Früher scheute sie sich, ihn in der Oeffentlichkeit
zu tragen: denn wir sind ja leider noch nicht so

weit, daß die Hörbilse mit der gleichen
Selbstverständlichkeit getragen wird, wie ellva eine Brille.
Auch an das formlose, gewiß nicht schöne, aber
vielen ausgezeichnete Dienste leistende Hörrohr
gewöhnt man sich im Schwerhörigenveäin und bc-
nützt es dann mit in, Zeit auch freier und
ungezwungener im weiteren Verkehr.

So gilt es, nicht nur in hörtechnischer Hinsicht dem
Schwerhörigen zu helfen, sondern auch in bezug auf

Radiosendungen für die Frauen
sr. Der Schweizerische Rundspruch veranstaltet

Sonntag den 2. April um 17.00 Uhr einmal eine

„Sendung für unsere weiblichen Solda-
t e n", die eigens für die b'M zusammengestellt wurde.

Eingeleitet wird sie durch ein Wort von Oberst
Vaterlaus und dann folgt in Wort und Ton
Unterhaltendes und Belehrendes, das geeignet ist, unsere

àv anzuregen. Gleichen Tags um 17.55 Uhr spricht
Prof. Dr. A. Beck über „Die rechtliche Stellung

der Frau im spätromanischen
christlichen Reich". Unter dem Titel „Den
Frauen gewidmet" wird Montag den 3. April um
16.00 Uhr vornehmlich schöne Musik zu Gehör
gebracht. Eine aktuelle Note bringt Dr. Irma Steiner
mit ihrem kurzen Vortrag „Seife und Sei sen -
crsatzstosse" ins Programm. Am Mittwoch den
5. April, 16.00 Uhr haben wir den „Nachmittag

der Frau". Dr. Charlotte von Dach spricht
über ,,D' Fron Kätheli und ihri Buebc"
von Rudolf von Tavel. Um 16.25 Uhr wird
Trudi Greiner mit der Plauderei „Ein guter
Freund — das Tagebuch" erfreuen und um
16.50 Uhr hat man Gelegenheit, unter dem Titel
„Wechselt die Frisur?" einem Zwiegespräch
mit einem Coiffeur zu lauschen. Zwischen den
einzelnen Borträgen singt Madeleine Marthe „Röseli -

gartenlicder" und Wilma Girsbergcr (Klavier)
spielt Kompositionen von Mendelssohn und Schubert.
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